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Tipps für Basel
Anfahrt Via Badischer Bahnhof 
oder Basel SBB. Von beiden 
Bahnhöfen gelangt man ins 
Stadtzentrum. Vom EuroAirport 
Basel Mulhouse Freiburg sind es 
mit dem Bus 17 Minuten zum 
Hauptbahnhof.

Unterwegs sein Zu Fuß z. B. mit 
„Wandern in der Stadt Basel“, 
Rotpunktverlag; mit dem 
Fahrrad (Fahrräder können am 
Bahnhof gemietet werden); mit 
Kindern: eCargo-Bike-Verleih: 
www.carvelo2go.ch, mit 
Straßenbahn und Bus www.bvb.
ch/fahrplan-netz/liniennetz

Kunst sehen Die Art Basel 
findet jeweils im Juni statt:  
www.artbasel.com; Fondation 
Beyeler: Interventionen Tino 
Sehgal, bis 12. November 2017: 
www.fondationbeyeler.ch; 
Übersicht Basler Museen:  
www.museenbasel.ch; Über-
sicht Basler Projekträume:  
www.arfao.ch

Galerien SALTS, Hauptstrasse 
12, 4127 Basel, www.salts.ch; 
Galerie Freymond-Guth Fine 
Arts, Riehenstrasse 90B,  
www.freymondguth.com; 
Galerie Weiss Falk, Rebgasse 
27, www.weissfalk.com 
24 Stops: Rehberger-Weg mit 
Kunstwerken, www.24stops.info

Übernachten Etwa im Nomad 
Design Hotel mit kostenlosem 
Fahrradverleih: www.nomad.ch

Essen Gipfeli, Baguette, 
Sandwich in der ältesten Basler 
Bäckerei: Bäckerei Kult, 
Riehentorstrasse 18,  
www.baeckereikult.ch; liebevoll 
französisch: La Fourchette, 
Klybeckstrasse 122,  
www.lafourchettebasel.com; 
Tavola Calda: Il Gatto Nero, 
Oetlinger strasse 63; regionale 
Küche: Restaurant Rostiger 
Anker, Hafenstrasse 25a,  
www.rostigeranker.ch (Reservie-
rung empfohlen: +41 61 631 08 
03); Bistro der Kunsthalle : 
Campari Bar, Steinenberg 7

Trinken Hafenbar Marina an der 
Landestelle; weitere Buvetten 
entlang des Rheinufers. 
Übersicht: www.basel.com/de/
Basel-inspiriert/Sommer-in-
Basel/Buvetten; Unternehmen 
Mitte – alternatives Kultur- und 
Begegnungszentrum in einer 
ehemaligen Bankfiliale, wo u. a. 
die Kampagne für das bedin-
gungslose Grundeinkommen 
ausgearbeitet wurde, Gerber-
gasse 30; Cargobar: St. 
Johanns-Rheinweg 41;  
Rio-Bar: Barfüsserplatz 12

Anders Reisen
POLARLICHTERREISE - Finnland - the-
whiteblue.de

Frankreich
FERIEN IN SÜDFRANKREICH : Zimmer 
& grosszügige FeWo im alten Gutshaus, 
entspannte Atmosphäre, Park, Pool & 
Boules, Frühstück auf der Terrasse, süd-
franz. Küche & beste Weine... HP ab 50 € 
☎+33 467 590 202  
www.aubergeducedre.com 

Griechenland
Auch günstig Überwintern im Garten 
der Musen am Strand im schönen 

reisen
Dorf Selianitika/NW-Peloponnes. Freie 
Mitbenutzung des 4000qm Obstgartens, 
Übungsräume, Konzertflügel, Klaviere, 
E-Pianos, Cello u.v.m. Ideal für neue 
Inspirationen, Online Arbeit, Familien 
u. Seminare. Info: www.idyllion.eu 
☎00 30 -210-3461034

Inland
Pension Tante Storch: grün, gemütlich, 
lecker! Urlaub im Wendland an der Elbe. 
www.tante-storch.de

Skireisen/Skitouren
Skilanglaufreisen in Skandinavien 
Viele Reisetermine von Weihnachten bis 
Ostern, Unterkunft in Hütten oder Hotel, 
Luxusfähren ab Kiel. Schneesicher und 
viele Loipen - günstige Preise.  
www.die-vagabunden.de Prog. unter ☎ 
0 43 52 - 95 68 695

Toskana
Wunderschönes ruhiges und gepfleg-
tes Agriturismo/ Bed & Breakfast in der 
südl. Toskana zwischen Olivenhainen 
und Weinbergen, Montepulciano und 
Orvieto. Wandern, Kultur, Erholung  
www.fattorialapalazzina.com

2,8 Mio. Kinder in Deutschland
leben in Armut � bitte helfen Sie!
www.dkhw.de/helfen
Spendenkonto: IBAN DE 23 1002 0500 0003 3311 11
Bank für Sozialwirtschaft � BIC BFSWDE33BER

D
as Hotel Otrar in der Gogolstraße 
Nr. 73 in Almaty ist ein Monument gro-
ßer Zeiten. Es entstand in den 1970er 
Jahren, als die Sowjetunion noch glor-

reich, die Weltrevolution unvermeidlich und 
die Völkerfreundschaft zwischen Kasachen 
und Russen geradezu unverbrüchlich war. Gar 
nicht zu reden von der Bruderliebe. Das weite 
Foyer mit dem glänzenden Marmorboden spie-
gelt noch die einstige Pracht und Herrlichkeit. 
Das Restaurant hat die Form einer großen Jurte, 
an deren Wänden sich farbenprächtige Szenen 
aus dem Steppenleben reihen: Ein Tiger wird 
gejagt, ein Schwert geschmiedet, ein Baby geba-
det. In der Leseecke dämmern Gummibäume 
und Grünlilien vor sich hin, die meisten Zeit-
schriften stammen aus dem Jahr 2013, die 
Handarbeitsmagazine sind von 2010. Längst 
verwaist sind die Nischen am Ende der langen, 
langen Flure, in denen einst falkenäugige und 
flammenzüngige Damen saßen und Tag und 
Nacht über das moralische Wohl ihrer Schütz-
linge wachten (oder sich um die Abwicklung 
der unmoralischen Wohltaten kümmerten).

Heute irren des Nachts die Geister verdien-
ter Kader und Helden der Arbeit durch die 
Gänge, fläzen sich in die Sessel und fragen sich, 
was da wohl vor sich geht im hoteleigenen „Tai-
Spa“. Leise hämen sie, dass es das zu ihrer Zeit 
nicht gegeben hätte: beige Leder seufzen einer 
vergangenen Epoche hinterher.

Bemerkenswert am Hotel Otrar aber ist 
eine andere Einrichtung: In jedem Zimmer 
liegt eine Liste aus, die genau aufführt, mit 
wie viel kasachischen Tenge (1.000 sind etwa 
2,85 Euro) einzelne Möbel und Gegenstände 
zu Buche schlagen, wenn man sie zerlegt, zer-
bricht, zerdeppert, zerreißt. Ein Nachttisch-
chen: 6.600 Tenge. Das Schuhregal: 7.740. Der 
Spiegel: 28.000.

Man weiß nicht, ob diese verdienstvolle 
Übersicht noch aus Rubelzeiten stammt, als die 
Völkerfreundschaft unverbrüchlich war und 
die Bruderliebe mit zahlreichen gebrannten 
Wässerchen in 100-Gramm-Portionen besie-
gelt werden musste, woraufhin häufig das eine 
oder andere Möbelchen dem Überschwang der 
Gefühle zum Opfer fiel. Oder ob sie erst spä-
ter eingeführt wurde, als Horden aus dem Wes-
ten einfielen und so mancher saftige Erdöldeal 
feucht begossen werden wollte.

Was man dagegen weiß: Nie war es so klar 
kalkulierbar, seine Tage in der einstigen Haupt-
stadt Kasachstans aufregend zu gestalten. 
Reicht dem Besucher ein zerdepperter Kühl-
schrank (48.000, um seinen Ruf als unzähm-
barer Sex-and-Drugs-and-Rock-’n’-Roll-Vete-
ran zu zementieren? Oder muss auch noch der 
gläserne Ascher (1.700) an die Wand, das Bade-
handtuch (7.000) in Flammen aufgehen und 
der Fernseher (50.000) runter auf die Straße, 
damit der eigene Name an der Rezeption ein 
ehrfürchtiges Raunen auslöst?

Der Traum  
des alten  
Rock ’n’ Rollers
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Franz Lerchenmüller
Ich meld mich

Die Galerie 
Idea Fixa auf 
der Feldberg-
strasse 
musste dieses 
Jahr schließen

chen Basler Stiftungen und von 
dort in kulturelle oder gemein-
nützige Projekte, von denen wie-
derum viele Bewohner und Be-
wohnerinnen dieser Stadt pro-
fitieren.

Geld, das plötzlich sichtbar 
wird, wenn Basler und Baslerin-
nen Bibliotheken, Kunstsamm-
lungen oder Festivals besuchen. 
Oft genug wollen die Spender 
und Spenderinnen dafür auf 
keinen Fall genannt werden. So 
bedankt sich etwa das neu ge-
baute Haus der elektronischen 
Künste im ehemaligen Freilager 
an einer Säule beim Eingang an 
zweiter Stelle bei „einem anony-
men Spender“. Oder organisierte 
Anfang der Nullerjahre eine 
Gruppe anonymer Mäzenin-
nen als „Ladies First“ innerhalb 
kürzester Zeit mehrere Millio-
nen Schweizer Franken für ein 
neues Schauspielhaus. Denn das 
ist das ungeschriebene Credo 
dieses sogenannten Daig, den es 
laut Historikern als solchen seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts nicht 
mehr gibt, aber in der Stadt eben 
doch immer noch spürbar ist: 
„Me git, aber me sait nyt.“ (Man 
gibt, aber spricht nicht darüber.)

Auf die Frage, warum Basel 
eine Kunststadt ist, gibt es also 
verschiedene Antworten, die ir-
gendwie alle miteinander zu tun 
haben: Wegen Erasmus, sagen 
die einen, dessen Gebeine hinter 
einem Kreuzgang des Münsters 
ruhen, wenn man auf der Pfalz 
steht und hinunter zum Fluss 
blickt, um Basels Geografie zu 
betrachten. Und wegen seinem 
Freund, dem Buchdrucker Jo-
hannes Froben, der am Fuß des 
Nadelbergs im Totengässlein 3 
seine Wirkungsstätte hatte und 
Basel zur damaligen Zeit zum 
Epizentrum der „schwarzen 
Kunst“ machte. Durch Erasmus 
und später die Reformation ka-
men viele guten Ideen in die Hu-
manistenstadt.

So ist etwa die Sammlung 
des Kunstmuseums, die erste 
öffentliche Europas: Sie wurde 
als privates Kunstkabinett von 
der humanistisch geprägten Fa-
milie Amerbach im 16. Jahrhun-
dert aufgebaut, im 17. Jahrhun-
dert dann von der Stadt erwor-
ben und als Museum öffentlich 
zugänglich gemacht.

„Das Kunstmuseum ist das 
erste Museum, das nicht einem 
Fürsten oder einer anderen Ob-
rigkeit gehört hat, sondern von 
einem städtischen Gemeinwe-
sen gegründet wurde. Entspre-
chend fühlt sich die Bevölke-
rung auch damit verbunden, 
denn es ist klar: Das ist unser 
Museum und deswegen interes-
siert es uns, was hier passiert“, 
erklärt Theodora Vischer, vor-
mals Gründungsdirektorin des 
Schaulagers Basel und unterdes-
sen Senior Curator an der Fon-

gen manche – Easy Jet, lachen 
andere, sei wichtiger. Der nahe 
Flughafen auf französischer 
Seite verbindet Basel mit Ber-
lin, London und Paris. Der Aus-
tausch im Dreiländereck ist an 
einem gewöhnlichen Samstag-
abend allerdings weitaus we-
niger glamourös, als man mei-
nen könnte. Seit diesem Früh-
ling erst erschließt ein Weg alle 
drei Länder miteinander, so-
dass man zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zwischen St. Johann in 
der Schweiz, St. Louis in Frank-
reich, Weil am Rhein in Deutsch-
land und Kleinhüningen in der 
Schweiz hin und her spazieren 
kann. Magnet ist dabei das Ein-
kaufszentrum in Weil am Rhein, 
wo viele Schweizer und offenbar 
auch einige Franzosen ihre Wo-
cheneinkäufe erledigen.

An lauen Abenden sitzen hier 
an der Uferstraße kurz vor der 
deutschen Grenze Basler/in-
nen neben Elsässer/innen und 
Lörracher/innen, blicken in die 
Sonne und trinken das lokale 
Ueli-Bier oder den internatio-
nal akzeptierten Apérol-Spritz: 
Kunst- und Kulturschaffende 
haben hier ein kleines Idyll aus 
Sperrholzplatten aufgebaut. 
Teilweise mit Materialien des 
sogenannten „Favela Cafés“, das 
der japanische Künstler Tadashi 
Kawamata für die Art 2013 kon-
zipierte und damals einen Skan-
dal ausgelöst hatte.

dation Beyeler. Auf Basler wie 
Ernst Beyeler habe sich dieser 
Geist ausgeweitet, der 1970 zu-
sammen mit anderen die Art Ba-
sel gegründet hatte.

Denn klar: Wegen der Art 
Basel sagt jeder, sei Basel eine 
Kunststadt. Die jüngere Genera-
tion zeigt unterdessen stolz auf 
die neue Rektorin der Kunst-
hochschule, Chus Martínez, die 
auch Kuratorin ist und entspre-
chend international gut ver-
netzt frischen Wind in die Stadt 
bringe. Oder auf die neue Leite-
rin der Kunsthalle, Elena Filipo-
vic, die sich nicht scheut, Vernis-
sagen anders zu gestalten als 
bisher, und überhaupt offen 
für Experimente ist. Entwick-
lungen, die andere Experimen-
tierfreudige als Zeichen deuten 
und nachziehen.

„Es findet gerade ein Wandel 
statt: Die Dringlichkeit, als Ga-
lerie in Zürich sein zu müssen, 
gibt es nicht mehr“, glaubt Oliver 
Falk, der vor knapp einem Jahr 
zusammen mit einem Freund 
die Galerie Weiss Falk an der 
Rebgasse in Kleinbasel eröff-
nete. Anders als an anderen Or-
ten finden in Basel junge Kunst- 
und Kulturschaffende nach wie 
vor günstige Räume zum Woh-
nen und Arbeiten.

„Die Off-Szene ist stark hier: 
In Basel steht man nicht im 
Druck eines würgenden Kon-
textes, hier ist mehr Platz zum 

Arbeiten“, erklärt Samuel Leuen-
berger, der die letzten beiden Art 
Parcours kuratierte und in Birs-
felden den Projektraum Salts be-
treibt. Wer dort den Automaten 
für frische Köder „auch außer-
halb der Geschäftszeiten“ fin-
det, den das benachbarte Ang-
lergeschäft im Hinterhof aufge-
stellt hat, sieht auch den großen 
roten Terrakotta-Sandhügel von 
Mélodie Mousset, der einen Teil 
des Ausstellungsraums unter 
sich zu begraben scheint.

Basel sei eine Kunststadt, weil 
es im Dreiländereck liege, sa-

Hier bei der „Landestelle“, 
wie diese Zwischennutzung 
heißt, springen einige Wag-
halsige – obwohl es verboten 
ist – in den Rhein und schwim-
men ein paar hundert Me-
ter den Fluss hinunter, wäh-
rend sich die Schiffe gegen die 
Strömung hinaufkämpfen. An 
diesem Abend fährt sinniger-
weise ein schwarz-weiß bemal-
ter  Frachter namens „Christoph 
Merian“ den Rhein hoch – um-
sichtiger, reicher Basler und 
Gründer der Christoph-Merian-
Stiftung.

Rudolf Carl Slatin:
Feuer und Schwert im Sudan

Ein junger Wiener gerät nach Afrika und in die
Gewalt religiöser Fanatiker:

Kurz nach seinem 17. Geburtstag bricht der
Wiener Kaufmannssohn Rudolf Carl Slatin seine
Ausbildung ab und gelangt nach Kairo, wo
er dem britischen General Charles Gordon
empfohlen wird. Von diesem wird er bald mit
der Verwaltung Darfurs betraut, eines riesigen,
wüsten Gebiets im ägyptischen Sudan. Dort
erhebt sich gerade zu dieser Zeit eine religi-
öse Erweckungsbewegung unter dem selbst
ernannten »Mahdi« Muhammad Ahmad. Slatin
gerät für elf Jahre in die Gefangenschaft der
Aufrührer und berichtet in diesem Buch über
seine Erlebnisse und das System ihrer religiös
verbrämten Gewaltherrschaft. – Nach der Ver-
öffentlichung startete ein Feldzug, der letztlich
zur britischen Besetzung Ägyptens führte.

ISBN 978 3 941924 05 5,
816 Seiten, Leinen im Schutz-
umschlag, 49 € (D). Kommen-
tierte Neuausgabe. Mit über
130 zeitgenössischen Abbil-
dungen, vielen Hintergrund-
informationen, einem umfang-
reichen Register sowie einer
beigelegten farbigen Karte des
Mahdi-Reichs. In jeder Buch-
handlung oder unter
www.verlag-der-pioniere.de
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Vor der Küste Panamas

www.sailtraining.de
Tel. 04351-72 60 74

Windjammer-Sailtraining in
karibischen Gewässern:
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